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Das polıtische Personal
Kritische Anmerkungen Rekrutierungsmechanısmen un: Qualitätsprofilen

Es wırd überliefert, da der Könı1g VO achsen denjenıgen, die ıh 1918 für 1b-
DESELZL erklärten, DESagT habe ANUNn, WenNnn ıhr 6S besser könnt.“ Die „Demokra-
“  ten‘, die danach die Macht übernahmen, sınd mıt ıhren wichtigsten Urganısatıo0-
NCIL, den politischen Parteien, Ende des Jahrhunderts 1n eıne Kriıse geraten,
W1€ E och wenıge Jahre au SCWESCH W AaTr. 56 Prozent der
bundesdeutschen Bevölkerung Man keiner der bestehenden Parteien Z da{fß sS1e
dıe anstehenden Probleme bewältigen könne. Die Nachwuchsorganisationen der
grofßen Parteıen, Junge Union un Jungsozıalısten, sınd in den etzten 25 Jahren
die Hilfte bzw. aut eın Viertel ihres trüheren Mitgliederbestandes geschrumpftt.

Dıies führt Fragen W1e Sınd dıe Politiker schlechter geworden? Ist das mage,
SCHAUCI gESaQT.: die Eınschätzung der Politiker schlechter geworden? Wırd eın
orofßer eıl der Politik vielleicht zunehmend mage, Bıld, Vorspielen oder W ar

C das schon ımmer un:! wırd durch die Medien HU: mehr bemerkt? Arnold
Schwarzenegger, der (Souverneur Kalıforniens, könnte da eın Politiker-Iypus se1n,
der der Siıtuation entspricht. Wır sollten darüber AUS bundesdeutscher Sıcht
nıcht allzu überheblich urteılen, WE eıne Gestalt WwW1e€ der rühere Hamburger
Innensenator Ronald Schill 1n eiınem Stadtstaat annähernd 20 Prozent der Wiähler-
stimmen erhalten konnte.

Selit längerem 1St auch 1n Deutschland dıe Wahlwerbung ımmer mehr auf protes-
s1onelle Wahlkampfmanager, auf Agenturen un!: entsprechende Dienstleistungs-
unternehmen übergegangen. Es 1ST AUS amertikanıschen Wahlkämpfen bekannt, da
für diesen Iypus VO Wahlkämpfer inhaltlıche Aussagen der Politiker störend
wiırken. Möglicherweıise unterliegen auch WIr 1n Deutschland 1n nıcht allzu terner
Zukunft diesen Zwängen, da konkrete politische Aussagen £ür dıe ZAHT: Wahl
stehenden Politiker eher als schädlich angesehen werden. Aus diesen Vorüberlegun-
SCH ergeben sıch einıge Leıtiragen dem 1er erörternden Thema Was IStT.
schlechte Politik? Sınd 1€eS$ keıine, alsche oder VO der Bevölkerung nıcht akzep-
tierte Entscheidungen? Ist etwa die SOgENANNLE Okosteuer gllt€ Politik, weıl S1€e ein
ZULES Ziel verfolgt, der 1St S1€e schlechte Politik, weıl der Weg diesem Zıel VO

der Bevölkerung nıcht akzeptiert wırd? Wıeviel schlechte Politik vertragt
polıtisches System? Wann schlägt der Unmut ber dıe Politiker ın Ablehnung des
5Systems selbst oder besteht diese Geftahr Sar nıcht? Sınd WIr wirklıich gefelt
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polıtische Rattenfänger? Welchen Ante!ıl hat der Bürger selbst schlechter
Politik? 1ıbt A eLtwa ein UÜbermaß organısıerter Partızıpatıon, dıe Entscheidun-
SCH verhindert, zumiındest verschlechtert? ıbt CGS nıcht einen Mechanismus, 1n dem
die zuLl organısıerten Interessen sıch 1n jeden Prozefß eıner Entscheidungsfindung 1ın
eıner Weise einschalten, da{fß dieser nıcht effektiv durchgeführt werden kann? Und
beklagen sıch nıcht anschließend Personen, die die Entscheidung verhindert haben,
da{fß CS keine polıtische Entscheidungskraft mehr gebe?

Die Tendenz in der Zusammensetzung des Bundestags 1St eindeutig. Heute haben
S() Prozent der Bundestagsabgeordneten eın Hochschulstudium, mehr als die
Hälfte davon hat Jura oder für das Lehramt studiert. Von den Abgeordneten der
Grünen 1m etzten Bundestag 60 Prozent Lehrer, be] der SPI) iımmerhiın
och fast 4.() Prozent. Wiıchtiger och als die Frage eines entsprechenden och-
schulstudiums 1st jedoch, da mehr als Prozent der Abgeordneten direkt AUS

dem öffentlichen Dıienst, weıtere zehn Prozent als Angestellte AaUuUs politischen un!:
gesellschaftlichen Organısationen kommen, die zumiındest staatsnah sınd Dıies
heıißt, dafß jedes zweıte Bundestagsmitglied berufsmäfßig dem Staat un seıner Ver-
waltung ırgendwıe verbunden 1St Was 1€eSs für die notwendige Kontrolle 1im Sınn
VO  - Checks and Balances bedeutet, INa INa  . ahnen. Diesem hohen Anteıl VO  .

Staatsdıenern stehen HÜLE etwa Prozent Selbständigen un Freiberuflern A
genüber.

Möglicherweise och wichtiger für die Frage der politischen Karrıere ISt. jedoch,
da{fß „Abgeordneter“ 1m Lauf der Geschichte der Bundesrepublik ımmer mehr
eınem Beruf wurde, den Ian ber die Parteikarriere anstrebt un erwirbht. In dem
2002 gewählten Bundestag sınd VO  — den 36 Parlamentsneulingen 36 Jahren
15 die keıine andere berufliche Tätıgkeit als hauptamtlıch eıne parte1politi-
sche Funktion ausgeübt haben DDas Parlament erd „inzüchtiger“ Dıies 1St eın
5>ymptom für die Professionalisierung: Dıie Miıtarbeıiter VO  — Abgeordneten werden
ırgendwann selbst Abgeordnete. Es erinnert das Verhältnis VO Lehrling un:
Meıster, wobel 1er die Bedingungen der Professionalısierung andere sınd als be]
tradıtionellen Ausbildungsberuten W1Ie Z Beispiel dem Handwerker.

Welches Qualitätsprofil mu{ß eiIn Abgeordneter einerseılts 1n seinem Selbstver-
ständnıs, andererseıts 1n der Erwartung der Bürger haben? Braucht der Abgeord-
GFE eher Sachwissen der Vertahrenswissen? Ist nıcht vielleicht doch der bereıts C1I-

ahrene Parteimanager oder Abgeordnetenassistent besser gee1gnet, iın den
immer notwendıgen Kompromıissen mehr VO den Zielen selıner Parte1 durchzu-
SEtZCH; als der 1ın Detailfragen hochqualifizierte Fachmann? Die Konsequenz einer
solchen Option 1ST jedoch, da{fß ımmer orößere Bereiche der wiırtschaftlichen un:!
gesellschaftliıchen Wırklichkeıt, WE S1e durch Gesetze gestaltet oder reformiert
werden sollen, vornehmlich durch dıe Parteibrille vesehen werden: Was Nutzt me1-
HE eigenen Image als Politiker? Was bringt meıne Parte1 auf der Beliebtheitsskala
(wıieder) ach oben? Wıe annn ıch den Gégner schwächen?
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Parte1 Lobbyısmus Karriıere

Die tendenziell eindeutig auszumachende Veränderung des polıtıschen Personals
verstärkt ganz natürlich den Trend, da Sachentscheidungen immer mehr tremd-
bestimmt werden. iıne der Grundfragen 1n diesen Tagen ach der Kompetenz der
Politik könnte daher beantwortet werden, da{i das; W as WIFr möglicherweise als
Kompetenzlosigkeıit wahrnehmen, vielmehr eıne Politik dem Vorzeichen Pal-
teipolıtischer Interessen SE In der Abwägung 7zwischen sachnaher und parteinaher
Entscheidung wırd jeder Politiker die Konsequenzen der Stimmabgabe für seıine
Parte1ı mıtbedenken. Anderslautende Außerungen gehören ın den Bereıich dessen,
W asSs dem Stichwort des Defizıts Glaubwürdigkeit diskutiert wırd

Als weıtere Konsequenz der ZENANNTLEN Aspekte, der Domiinanz des Offentlichen
Dienstes 1mM Parlament un: der Koimzıdenz VO Parte1- un: Politikkarrıiere, wırd
I11all die dadurch bedingte Wıirtschaftftsterne der Politik bezeichnen mussen. Wer 1mM
Wırtschaftsleben erfolgreich se1n will, hat aum eıne Chance ohl auch keine elıt

ber dıe Parteıileiter 1n das Parlament kommen. Die Folge davon Ist, da{fß sıch
die Wırtschaft, WE sS1Ee 1m Parlament nıcht selbst vertreten 1St;, CEU«C Formen des
Lobbyısmus sucht, die VOT allem ZUr mangelnden Iransparenz des Entscheidungs-
tindungsprozesses beıtragen. Eınes der wichtigsten Merkmale aktueller Polıitik-
schwächen 1ST die gleichzeıtige berufsbedingte Wırtschaftsferne un: die durch dıe
Interessenlage beider Selıten vorgegebene Wıiırtschaftsnähe der Politiker. Industrie
un Banken werden 1mM Vorteld VO Entscheidungen nıcht mehr 1LL1UT angehört, SO1M1-

ern sınd selbst der Formulierung der Gesetze beteiligt. Es steht außer rage,
da{fß be] diesen Veränderungen, die durch eiınen 11CU organısıerten Lobbyıismus 11L1145-

S1V unterstutzt werden, das Gemeinwohl immer wenıger berücksichtigt werden
An Der FEindruck verstärkt sıch 1ın den etzten Jahren, da{fi dıe Domiinanz der
Wırtschaft, die viele Bereiche ertaist hat, die ıhr wesensfremd siınd un: ıhr daher
nıcht ausgelıefert werden sollten erwähnt se]en II Pflegebereich un! Unıivers1-
tat auch die Politik 1n einer Weiıse bestimmt, da{f dıe Chance auf sachnah un: BC-
meinwohlorientiert getroffene politische Entscheidungen 1bniımmt.

i1ıne zusätzliche Wahrnehmung, die die angedeuteten Defizite weıter verstärkt
ISt, da{fß INan 1n der Regel JGER ber dıe Kanäle des Parteiensystems Politiker erd
Selektion, Nominıierung un! dementsprechende Verbundenheit der Kandıdaten als
wegbereıtende Mechanısmen tühren be1 den Personen selbst VO  — der damıt NOL-

wendıigerweıse verbundenen Anpassung eıner Abhängigkeıit, die Denken un
Handeln der Polıitiker Sanz natürlich tremdbestimmt werden alt eiım Blick auf
dıe den polıtischen Prozefß bestimmenden Faktoren schaut I1L1Lall üblicherweise
zunächst auf dıe Konkurrenz 7zwıschen den Parteıen. Im Hınblick auf politische
Karrıeren och wichtiger SE aber die innerparteiliche Konkurrenz. Erfolg hat hıer,
WeTr protegıiert wırd, WCTI sıch rechtzeıtig auf den richtigen Flügel geschlagen hat
un: WeTr sıch, WE CS für den alten Hegemon schwıer1g wiırd, rechtzeıtig VO ıhm

450



Das politische Personal

absetzt. In den vVErganNnSsCHNCH Jahren haben alle bundesdeutschen Parteien genügend
Beispiele gelietert, da{ß innerparteiliche personale Konflikte persönlıchen Ver-
werfungen tführen können, die oft mehr als der zwiıschenparteiliche Konflikt
langen, WE nıcht lebenslangen Feindschaften führen. Dıies Mag damıt11-

hängen, da{fß der zwischenparteiliche Konflikt die bessere Sachlösung die Kon-
kurrenz zwıschen Personen selbstverständlich ist; während eben diese iınnerhal
der Parte1 be1 übereinstimmender, durch Parte1- un Fraktionsdiszıplın eInge-
torderter programmatıscher Ausrichtung heftiger wırd Dem Wort VOIN

„Parteitreund“ eiıgnet ohl auch deswegen Bedrohliches, weıl CS der Ver-
schleierung der heftigsten Kämpfte die Parteikarriere dient.

Nımmt INnan diesen psychologischen Aspekten och die harten Zahlen hınzu,
WITF: d schnell deutlıch, da{fß die Rekrutierung des politischen Personals eiıner der

oroßen Schwachpunkte des polıtischen Systems der Bundesrepublik Deutschland
1St eht INan davon AaUs, da{fß 6S derzeıit 1n der Bundesrepublik mı1t abnehmender
Tendenz eIwa 1, Millionen Mitglieder 1n polıtıschen Parteıen o1bt und da
iınnerhalb dieser eLtwa 2,8 Prozent der Bevölkerung wıederum 1Ur eın Bruchteil als
Delegierte der 1n Ühnlichen Formen der Aufstellung VO Kandıdaten beteılıgt
1St, tolgt daraus, da{fß das polıtische Personal VO  =) eLtwa eiınem Tausendstel der
Bevölkerung ausgewählt wırd Wer IAg da der überkommenen Ideologıe och
Glauben schenken, da{fß N sıch be] dieser geringen Anzahl VO  - „Auserwählten“ AUS-

gerechnet die „Besten“ UNSCICS Volkes handelt, dıe 1mM Sınn des Gemeinwohls
zukunftsweisende Entscheidungen treffen vermogen?

Ist CS nıcht vielmehr wahrscheıinlıch, da{fß sıch durch die oben gezeıgten Mecha-
nısmen AUS dieser kleinen Gruppe der Vorauswählenden diejenigen als Politiker
durchsetzen, die sıch eınerseıts 1n Abhängigkeıt VO  a der Parteı, andererseıts in
Verbindung mi1t der wiırtschaftlichen Klasse 1n der Abwägung VO  — Gemeinwohl-
un: eıgener Erfolgsorientierung eher für letztere entscheiden? Immer mehr 1-

liegen die Politiker den Informationszwängen durch die Wırtschaft, die ıhre Inter-
1n ımmer subtileren Formen der Korruption durchzusetzen versteht. eht

I1a  . davon AaUS, dafß 65 einem Politiker U1n Macht un Anerkennung auch se1iner
Leistung geht, erreicht 1es nıcht zuletzt durch die quası öffentliche Kom-
munıkation mı1t den mächtig erscheinenden Wırtschaftsführern, miıt denen I1a  - sıch
1m In- un: Ausland sehen AlßSt Freıilich schmeiıchelt 6S dem Politiker LLUT

lange, MmMI1t Ron Sommer der anderen gesehen werden, bıs diese ıhr nvermö-
sCmHh zukunftsweisender Wırtschafts- der Unternehmenspolitik nachgewiesen
haben Imagefördernd 1ST CI mIi1t denjenigen gesehen werden, die eben „top
sınd Sobald eıne dieser Fıguren VO wırtschaftlich-politischen Spielteld Velil-

schwindet, andert sıch das Kommunikationsverhalten schlagartıg. uch diese orm
VO sıtuatiıonsabhängiger Kommunikatıiıon als Grundlage eıner polıtischen Wıillens-
bıldung 1St ıIn eıner Weıse sachtremd bestimmt, da{ß 1es unmıiıttelbar dem
beiträgt, W as 1ın der Bevölkerung als schlechte Polıitik Wahrgenommen wırd
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Es wırd deutlıch, da{fß die Kritik Rekrutierung un: Karriereverlauf VO Politi-
ern auf zentrale Aspekte des Parteiensystems verweıst, das selınerseılts durch
Regierungs- und Wahlsystem mitbedingt wırd Vor allem 1aber werden die j1er
skizziıerten Mifßstände befördert un: unterstutzt durch die Überhöhung der Idee
der polıtischen Repräsentatıon. Seılit langem gehört die Kritik Parteiensystem
VOT allem dem Schlagwort des Partejenstaats den Standardthemen der
Politikwissenschaft. Gemeınt 1sSt damıt die krakenhafte Ausdehnung des Parteijein-
flusses VOTL allem aut personalpolitische Entscheidungen, dıe eben durch die parte1-
polıtischen Vorgaben wen1g befördert, häufig verschlechtert werden. Fachliteratur
un Stammtische sınd sıch diıesem Punkt eIN1, da die Parteien iıhrer genumnen
Aufgabe der Auswahl des polıtischen Personals nıcht 1ın eıner Weıse gerecht WCI -

den, da{fß die durch diese Prozesse gefundenen Politiker „ZUuLE Politik“ machen. Der
Fraktionszwang erscheıint 1er W1€e der Gıpfel eınes Eısbergs, dessen Zwangs-
mechanısmen jedoch weıt unterhalb der allgemeın sıchtbaren organge, das heißt

der Wasseroberftfläche beginnen un: wırksam werden.
Iieser Beıtrag 11 nıcht einstıiımmen in dıe verbreıteten Klagen ber dıe Parteıen,

dıe nıcht 1L1UT die Tradıtionsparteien für überholt halten, weıl das „C“ Hür christlich
un: das D  „ für so71a] aufgrund der gesellschaftlichen un: beruflichen Umstruktu-
rierungen Sınn un: Legıtimation verloren hätten un sOmıt 1im Hınblick auf die Be-
zeichnung VQ  - Parteıen ırrelevant geworden selen. Hıer soll auch nıcht 1m erfolg-
reichen Parteipolitiker allein der angepafste Ehrgeizling yesehen werden, der NUur

des eigenen Machtvorteıls willen (fast) jede orm der Durchsetzung Es
sSEe1 daran erınnert, da{fl Alexis de Tocqueville teststellte: „Bedeutende Männer WCI -

den selten 1n öffentliche ÄII'It€I' gewählt.“ Notwendig 1St der realistische Blick auf
Bedingungen VO  - Personalrekrutierung un!: Karrıereplanung, Charakter-
merkmale benennen können, die eıner politischen Lautbahn besonders zutrag-
ıch sınd Da S sıch dabei aur Merkmale W1e€e Rücksichtnahme, Altruismus
der besondere Nachdenklichkeit handeln kann, 1St fast zwangsläufig.

Professionalisierung der Politik

Als eıne der Bedingungen, die für die Realität und/oder den Anscheıin VO  — schlech-
ter Politik miıtverantwortlich sınd, oilt deren Protessionalisierung. Für die Charak-
terısıerung der Protessionalisierung INa eın Blick 1ın die Geschichte hılfreich se1In.
Der Fürst-.kam durch Geburt A Regıieren un!: begründete die Legıtiımation seiner
Herrschaft durch Gottesgnadentum. Mıt seiner Kompetenz, seiınen Kenntnıissen
der seınem Charakter hatten weder der Machterwerb och die Legıitimation
u  =) Amt un DPerson ZW ar CHS verbunden, 1m Hınblick autf Erwerb un We-
o1timatıon jedoch Dıies führte dazu, dafß CS gerade ın der elıt des Absolu-
t1sSmus eıne intensive Lıteratur ZIHT: Erziehung der Fürsten vab Miıt ıhr sollte erreicht
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werden, da der Furst seıne Aufgaben 1n Weiıse gottgefällig un menschen-
treundlich wahrnehmen konnte. Der demokratische Politiker dagegen kommt ın
das Amt durch eıne Wahl, die dıie Grundlage se1ıner Legıtimation 1St Amt un: Per-
SO verschmelzen also Man wırd nıcht Z Politiker CrZOYCNH, sondern als Politi-
ker ın das Amt vewählt. Erhard Eppler hat azZzu einmal bemerkt: „Politiker sınd
keıne besseren Menschen, aber S1e dürfen privat nıcht dementieren, W 4S S1Ce polıtisch
vertreien un: als moralıschen Mafistab anlegen.?

Zu diesem Aspekt, da{ß der Politiker als der Bessere gewählt Ist, kommt PE ye-
doch die spezıfische demokratische Bedingung der Politik hinzu, da{fß die Chance
politischer Partızıpation eıne allgemeıne ISt, also eigentlich jeder gewählt werden
könne. Gerechttertigt 1St die Wahl des Politikers 1ın der Demokratie demnach NUL,
WE Hr das Amt, 1ın das CT gewählt werden soll, tatsächlich der Gee1ignetere 1ST.
Damıt wırd eın Grunddilemma demokratischer Polıtik benannt: Der ZuUur W.ahl
anstehende Kandıdat MUu sıch permanent als kompetent, bürgernah, moralısch
integer, auf jeden Fall jedoch als der gegenüber seiınem zunächst inner- un: H0R
zwiıschenparteıiliıchen Gegner Überlegene vorstellen. Da 1€eS$ möglicherweıse der
Begınn eıner charakterlichen Deformation 1St, dıie daraus rührt, daß InNan sıch selbst
pPermanent als den Besseren darstellen mufß, hat Tiılmann Moser einmal angedeutet.
Fuür HMSGTIEN Zusammenhang 1St wiıchtig, da{fß 6S notwendigerweıise sachlich
schlechteren Leistungen führen mufß, weıl die rage, W1e€e INa  — Politik macht, WwI1e-
derum nıcht VO  — der Sache her, sondern davon bestimmt wırd, da Ianl der Bessere
se1n ll

Der Bürger, der sıch für einen Politiker entschieden hat, hält den Gewählten 1n
der Regel für den Besseren hätte ıh nıcht gewählt. Das schwingt auch
och 1MmM populären Wort VO kleineren be] MI1t Um gravierender 1sSt annn dıe
Enttäuschung, WECI1111 sıch bald danach herausstellt, da{fß der VO ıhm Gewählte Sal
nıcht der Bessere iSt, sondern da{fß auch anstehende Probleme nıcht lösen annn
Der Umschwung 1n den Meinungsumfragen, hängt daher nıcht ımmer) damıt
SAaININLCI), da{fß INa anderen Parteien eıne höhere Problemlösungskompetenz

sondern rührt A4US der Enttäuschung darüber, da{fß IHAaH dem vermeıntlich
Falschen dıe Stimme gegeben hat Di1e eingangs erwähnten Zahlen, wonach mehr als
dıe Hältte der bundesrepublikanischen Bevölkerung keiner Parte1 mehr ZUTFAauUL, die
anstehenden Probleme lIösen können, 1St eben hierfür symptomatisch.

Eıiuschrankung politischer Partızıpatiıon
Auf der anderen Seıite verhält sıch der Politiker 11U eben 5 WwW1€ annımmt, da{ß
die Wiähler erwarten, da{ß sıch verhalten habe Wıederum wiırd JCr 1m Hın-
blick auf die Schwächen des Personals eın genuıner Detekt der Demokratie eut-
ıch Nıcht 1LL1UT die interne Parteiauswahl, sondern auch der Wahlwunsch, VOTI allem
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auch der Wunsch der Politiker, wiedergewählt werden, erschweren
und sachgerechte Entscheidungen. Dies WITF' d verstärkt durch eıne orm der Pro-
tessionalısıerung, innerhalb deren die berühmte Frage VO Max Weber, für oder VO

der Politik leben, immer deutlicher dahingehend entschıeden wırd, da I11all VOINl

der Politik ebt Dies hat ZAHT: Folge, da{fß eine dementsprechende berufliche Sıcher-
eılıt angestrebt wiıird [Daraus ergıbt sıch eiın Circulus VIt10SUS, den Jens Borchert be-
schrieben hat Der Wunsch des gewählten Politikers, 1mM Sınn der Proftfessionalisie-
rung selne berutliche Posıtion abzusıchern, tührt dazu, dafß dıe Möglichkeiten
seiner Abwahl,; der politischen Partızıpation vermiındert.

[)Daraus entsteht jedoch 1ın der Regel eıne wachsende Unzufriedenheit der Bürger,
die gerade 1m Lauft der etzten Jahrzehnte ıhre Partizıpationswünsche und -opt10-
I83(SA0! verstärkt tormuliert haben Aus dieser wachsenden Kritik des Wahlbürgers enNt-

steht für den Amtstrager eıne Ccuc Unsicherheit 1m Hınblick auf die Wıederwahl,
W as 1U erneut 7 tührt, da{fß Partızıpationsinstrumente eingeschränkt werden.
Der Kreıs schlief(ßt sıch Borchert hat deutlich vemacht, da{ß Professionalisierung e1-
nerseılts notwendıg iSst, aber andererseıts ebenso zwangsläufig schlechterer Polıi-
tik tührt Daher auch der eindrückliche Untertitel selnes Buches „Die Professiona-
lısıerung der Politik Zur Notwendigkeit elınes Argernisses“

Di1e Chancen, Partizıpationsmöglıchkeiten reduzıeren, werden VO den Poli-
tikern als ımmer mehr geschlossenere polıtische Klasse parteiübergreifend ZENUTZT.
Das Abwehrverhalten gegenüber mehr direkter Demokratie sowohl be] Sach- WI1e
be1 Personalentscheidungen 1St dafür symptomatisch. Dazu gehören jedoch auch
die Mechanısmen der Kandidatenaufstellung un: diejenıgen STAHT: Siıcherung einer
möglichst häufigen Wiederwahl. Diese Mechanismen erhalten eıne weıtere, eıne
mediale Verstärkung dadurch, da{fß VOIL allem dıe elektronıschen Medien auf der
eiınen Seıte einer Personalisierung der Politik tühren, während andererseıts die
Chancen der Burger auf Partızıpation Personalentscheidungen ımmer mehr
abnehmen: Der selbstbewußter werdende Burger hat immer wenıger Chancen auf
effektive Teilhabe anl den ıh betreffenden Entscheidungen. Möglicherweise 1ST 1eSs
eiıner der entscheidenden Gründe für die Wahrnehmung VO schlechter Politik.

Qualifikation un Leıistung
[)as Problem der Professjionalisierung der Politik beginnt schon damıt, dafß CS für
diese Protession eben keine spezifische Qualifikatiön o1bt. W .ährend beim Schreiner
der Weg VO Lehrling ber den Gesellen Z eıister vorgegeben Ist, da{ß 1m
Endeffekt die gzutle Qualität der Arbeıt ber Erfolg oder Nıchterfolg entscheıdet,
o1bt CS für den Politiker nıcht IENBEn keıine speziıfische Berufsqualifikation, sondern C8

o1bt auch keinen direkten Leistungsnachweıs. Der „polıtische Nachwuchs“ wırd
eher YAEE Konkurrenten als ZUuU erwünschten Nachfolger. Die oft ZENANNTLEN 70
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tunden Arbeit 1n der Woche siınd als solche keıne Leistung, zumal S1e muiıt einem
hohen Potential persönlicher Beachtung das EZ0 des Politikers eher stärken.

Die Unterschiede anderen Professionen werden och deutlicher durch die teh-
lenden Sanktionsmöglichkeiten den Handwerker annn 11a leichter wechseln
oder durch das 1mM Wortsinn „unvergleichliche“ Gehalt des Politikers. Für die einen
ISt CS hoch gegenüber dem Durchschnittsverdiener, Hr die anderen nıedrig
gegenüber den Spitzenverdienern, weıl die Politiker doch eigentlich dıe Besseren
waren. Man darf annehmen, da sıch gerade 1n der Diskussion ber die ANSCIHNCS-
SCIIC Öhe der Diäten die rage der Professionalisierung un der damıt verbunde-
N  e} Schwächen der Politik 1ın besonderer Weıse zeıgen. Die Spezitika der Bezahlung
der Politiker stellen Hür viele eınen Anreız dar, 1n dıe Politik hıineinzukommen. Sıe
stellen jedoch aufgrund der Gleichheit der Bezüge un VOIL allem der tehlenden .81
stungsorıentierung keinen Anreız dar, besonders gzuLe Polıitik jefern. Es o1bt S
doch dafür eın iıdealtypısches Pätentrezept, da jede Leistung eınes Politikers
schlecht vgemacht wiırd, solange CT der Regierung ist; un WwW1e€ ließe sıch die 1-8i-

der Opposıtion MECSSCIL, Verhindern VO Reformen, Sturzen der Regıie-
LULNLS oder doch eher konstruktiver Zusammenarbeıit mı1ıt dieser? Fur die öffentliche
Meınung 1sSt das ohl oröfßte Ärgernis der Politikerbezahlung dıe Selbstbestim-
MUNg der Diäten populıstisch übersetzt: die „Selbstbedingung“.

Bemerkenswert ISE: da{fß bel allem Ärger der Bürger ber den Politiker ber-
durchschnittlich bezahlt, leistungsunabhängıg, selbstdefiniert un AUS$ Steuern
finanzıert der eıgene Politiker Hause, der Abgeordnete 1mM Wahlkreis durchaus

gesehen, Veranstaltungen eingeladen un entsprechend honoriert wırd
Verschwindet der Abgeordnete des eigenen Wahlkreises jedoch wıeder ach Berlıin,

wirken OFT die Mechanısmen der Gruppenkohäsion, die sıch iınnerhalb der
politischen Klasse verstärken. Hıer wiırd symptomatisch nochmals eıne eigenartıge
Diskrepanz deutlich: Auf der eınen Seıite versucht der Politiker auf jeden Fall 1n
seıner Profession bleiben, auf der anderen Selite scheuen sıch viele von ihnen, be]
der Berufsangabe eiıntach „Politiker“ Dahinter taucht ohl das VO BOr-
chert definıerte Diılemma auf Er bleibt LL1UT Professioneller, WEeN viß die Regeln
der Demokratıe, die seıne Profession notwendig macht, außer Kraftt

as mage des „schlechten Politikers“ 1St jedoch ohl auch eıne Folge genumıner
un nıcht auflösbarer Spannungen, denen die Politik ın der Demokratie AaUSSESELIZL
1St Als erstes steht 1er dıe Spannung 7zwischen Macht Uun: Gemeinwohl oder, ei-

W as populärer ZESASLT, wschen Politik als „dreckigem Geschäft“ un Idealisierung.
Man ZHadel davon ausgehen, da{fß jeder, der 1n die Politik geht, 1€eSs mI1t dem Wunsch
LUL, OFT VO dem verwırklıchen, W as ıhm richtig der 7zumındest besser
als das Gegebene erscheınt. Für den damıt benannten Gestaltungswillen 1ST 6S Je-
doch notwendig, da{fß eıne bestimmte Macht vegeben 1St Der Anspruch, das GE-
meınwohl oder wenı1gstens für viele das Bessere verwirklichen, un: die Not-
wendigkeıt, Z die notwendiıge Macht haben und diese auch 1n Konkurrenz
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und 1mM politischen Kampf einzusetzen, vermittelt den Findruck VO schlechter Po-
lıtık, weıl eben Anspruch und Realität weıt auseinandertallen bzw. Sar nıcht
SUaILlINEINN kommen können. In der demokratischen Gemengelage VO begrenzter
Macht, Konkurrenz un: wıderstreıtenden Interessen wiırd sıch 1ın der Regel allen-
talls dıe vergleichsweise bessere LOsung durchsetzen lassen: Kontfrontiert der
Burger diese mı1t den hehren Ansprüchen der Wahlslogans, sınd Ärger un Enttäu-
schung ebenso notwendig W1e€e systembedingt.

Die 7weıte Spannung erg1ıbt sıch A4US den Bındungen des Politikers einerseılts
selıne Parteı un andererseıts seine Funktionen innerhalb des Parlaments. Wer
wırd ZU: Abweichler: derjenige, der Grundsatzprogramm seıner Parte1 testhält,
der derjen1ge, der den Grundsätzen die Stabilisierung der Regjerung
durch se1ın Stimmverhalten ermöglıcht? uch diese Spannung 1St nıcht authebbar.
)as Problem wırd jedoch dadurch verschärft, da{ß dıe Konsequenzen der nıcht auf-
lösbaren Spannung als Scheıtern, als Schwäche, als Nıiederlage interpretiert, VEI-

standen un: VO polıtıschen Gegner ausgenutzt werden. In der Folge davon, da
Politik mehr als Kampf enn als Konkurrenz das Bessere gyesehen wırd, kommt
ınsbesondere die Opposıtion in eiıne schwier1ige Posıtion. Wll S1Ee vorrangıg dıe Ra
zjerung Fall bringen der 311 S1€e eher das Bessere durchsetzen? Bisweilen fallen
die beıden Optionen weıt auseinander.

iıne drıtte Spannung erg1ıbt sıch für den Abgeordneten durch selne unterschied-
lıchen Anbindungen einerseılts das Parlament un andererseıts seinen Wahl-
kreıis, die Spannung zwischen „Raumschiff un:! Basıs“ Seine Angst, da{ß selıne
Wıederwahl VO beiden Seıiten AaUus gefährdet werden könnte, tührt eiıner Dop-
pelgesichtigkeıt, die annn häufig als Doppelzüngigkeıit wahrgenommen wırd Wenn
be] SOgENANNLEN „Abweıichlern“ der Fraktionsvorsıtzende damıt droht,; da{fß damıt
be] der nächsten Wahl eıne Aufstellung als Kandıdat gefahrdet werden könnte,
ergeben sıch Abhängigkeıten, die I11all be] der Erklärung des Stimmverhaltens 1m
Wahlkreis aum wıeder wırd ausgleichen können.

Auseinandersetzung den besseren Weg

Wıe annn I1a  . mı1t diesen Defizıten 1m politischen 5System, ınsbesondere iınnerhal
des Parteiensystems 1mM Hinblick auf Rekrutierungs- un: Karrıeremechanısmen der
Politiker umgehen? Es o1bt dafür eın Rezept die Demakratie ebt VO der Aus-
einandersetzung den besseren Weg In der Lıteratur VO. Werner Patzelt ber
Klaus VO  e Beyme bıs Jens Borchert finden sıch als Standardvorschläge tolgende
acht Themen: Wahlsystemreform, Direktwahl der Exekutive, Amtszeıtbeschrän-
kung, wenıger Fraktionszwang, Reform der Parteitinanzierung, Korruptionsbe-
kämpfung, Autfbau e1ınes Systems VO Vorwahlen, direkte Demokratie be] Sach-
entscheidungen.
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Hıer selen: dre1 Aspekte 1m Hınblick auf möglıche Verbesserungen umrıssen:
Möglicherweise würde eiıne Reform des Wahlsystems tatsächlich eın anderes Ver-
hältnıs zwıischen Bürgern und wahrgenommener Politik begründen können. Es oalt,
Abschied nehmen VO  e der nıe der Realıtät entsprechenden Idee eınes einheit-
lıchen Iypus VO Bundestagsabgeordneten. Bedenkt INaN, da{fß 6S heute bereıts re1ı
Möglichkeiten der Kandıdatur o1bt (aufgestellt 1m Wahlkreıis, auf der Lıiste und 1m
Wahlkreis un: auf der Lıiste) un: dementsprechend auch vier Wege, 1Ns Parla-
Ment kommen (über Wahlkreise, ber Liste, be] Doppelkandıdatur auf dem e1-
6021 oder anderen Weg), könnte eıne Reform des Wahlsystems deutlich machen,
da{fß dıe Abgeordneten 1mM Sınn der ben ski7z7z1erten Spannungen auch unterschied-
lıche Basen der Legiıtiımatıon haben

Eın Wahlsystem, miı1t dem die Abgeordneten 7036 Hälfte, miı1t der Erststimme
allein 1mM Wahlkreıs, und mı1t der 7 weıtstimme ber eiıne Lıiste vewählt würden
denken ISt; W as schon Konrad Adenauer mMI1t Gründen torderte, eıne Bun-
desliste würde diese Spannung sıchtbar machen. 1ne solche Reform hätte meh-
LEL Vorteıle: Zum eiınen würde dıe Legıtıimation der Wahlkreiskandidaten un: da-
mi1t auch deren Biındung un:! Verantwortung gegenüber dem Wihler evıdent,
spürbar un 1m Fall eiıner W.ahl auch effektiver werden. Die Zweıtstimme,
abgegeben für eıne Bundeslıste, würde einen Iypus VO Abgeordneten ermOg-
lichen, der für die bundespolitischen Aufgaben gezielter un! ohne Rücksicht auf
Quoten ınnerhalb der einzelnen Bundesländer ausgewählt werden könnte. Zudem
würde das Ärgernis des Fraktionszwangs mıt der annn für die Häilfte der Abgeord-

nıcht mehr eintachen Drohung der Kandıdaturverhinderung entschärtt.
Schließlich ware 1€es durch die klare Kompetenzabgrenzung der Bundespolitiık VO

landespolıtischen Quotenzwangen eın Beıtrag der derzeıt VO vielen Seıten e1IN-
geforderten Reform des büundesdeutschen Föderalismus. Die Spannungen, die D
genwärtıg der einzelne Abgeordnete iın sıch austragen muifß, würden angesichts VO

Abgeordneten mıt unterschiedlicher Legıtimatıon 1m Parlament realıstischeren
Strukturen, besserer Polıtik tühren.

Die 7zweıte Optıion, nıcht or1ıginell, aber dennoch schwer durchsetzbar, iSt dieje-
nıgze ach mehr direkter Demokratie als Erganzung der repräsentatıven Demokra-
tıe Vor allem angesichts des Prozesses der europäischen Eınıgung 1sSt E auf Dauer
nıcht einzusehen, weshalb 1m eınen Land mehr un: 1m anderen wenıger direkte
Demokratie zulässıg oder dem Gemeinwohl törderlich se1n sollte. Die vornehmen
Erklärungen, da{ß 1es mıt pohtischer Kultur tiun habe, oder die och peinliche-
FE Versuche, direktdemokratische Flemente als Gefährdung der Demokratie
SCH der Verführbarkeit der Burger hinzustellen, sollten, mıiıt dem ehemalıgen
Bundespräsidenten Roman Herzog sprechen, 1m geistigen Papıerkorb landen.
Mögliıcherweise ware C eın Beıtrag ZUr Ausbildung einer gemeınsamen CUuT O

paıschen Kultur, WE neben eıner Vereinheitlichung des Wahlsystems ZAuR CUTO-

paıschen Parlament auch dıie diırektdemokratischen Partızıpationsformen angeglı-
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chen würden. Möglicherweise hat jedoch die SOgENANNLTE polıtische Klasse
davor Angst, da{ß durch direkte Demokratie schon und auch be1 Sachentscheidun-
CIl die Möglichkeiten der Nıederlage un: des Machtverlustes oröfßer würden.

Eınen dritten Aspekt, der 1n der Literatur wen1g erortert wırd, 1St dıe Option, da{fß
auch auf Bundes- un: Landesebene Modelle, die 1n den Kommunen praktızıert
werden, durchaus dem demokratischen Prozefßß törderlich seın könnten. Insgesamt
Alt sıch9 da sıch die Direktwahl der Bürgermeıster bewährt hat bıs Ort-
hın, da unfähıige der korrupte Amtsınhaber relatıv schnell abgesetzt werden kön-
ICI Die Direktwahl der Bürger- un: Oberbürgermeıister hat 1in vielen Kommunen

Amtstragern mi1t größerer persönlıcher Freıiheit un: eiınem Selbstbewußtsein gC-
führt, da{fß S$1e sıch 1ın ıhren Entscheidungen häufig mehr Wıllen der Burger
un: der Notwendigkeıt der Sache als den Wünschen der Parteıien Oorlentlieren.
Dıie Loyalıtät gegenüber dem Bürger wırd wichtiger als die gegenüber der Parteı.
Aufgestellt werden ZW ar dıe meılisten Kandıdaten ımmer och VO  a} den Parteıen,
1aber auch andere haben, W1e€e H1a A4US vielen Beispielen weılß, ıhre reelle Chance.
Dieses Modell ließe sıch eben aut dıe W.ahl der Wahlkreiskandıdaten mMI1t der YST=
stimme tür den Bundestag übertragen.

uch die orm des politischen Prozesses, der 1n den Kommunen oft e1ıner ( ahr
scheidungsfindung tführt, 1n der durchaus taktısch, ber Parteigrenzen hinweg
Koalitionen gebildet werden, ware eıne der Optionen, die auf andere Ebenen des
polıtischen Systems übertragbar se1ın könnte, ohne da{fß dabe1 gleich das Schreckbild
eıner oroßen Koalıtıon auftauchen muüßte. Vor allem 1aber die direkte Abwählbar-
eıt eınes Amtstragers als Vehikel FA Schaffung VO mehr Glaubwürdigkeıt könnte
be] der Neugestaltung des Zusammenspiels politischer Institutionen un!: Legıtima-
tiıonswegen als Orıentierung dienen. Manche erinnern sıch och den Satz aUus der
römischen eıt der Diketur „Oderınt, dum metuant“ „Sollen S1Ee mich doch
hassen, solange S1e mich L1L1UT türchten“. Es ware verhängnisvoll für die Zukunft de-
mokratischer Staaten, WE sıch angesichts der Rekrutierungs- un Karrıeremuster
der Politiker ach eiınem Satz leben wollten: „Mogen die Bürger doch denken W 4S

S1e wollen, Hauptsache S1Ee wählen mich wıeder.“
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